ZUR METHODE DES MULTIPERPEKTIVISCHEN ARBEITENS („REGARDS CROISES“)
Ziel dieser Methode ist es, ein breiteres Verständnis für historische Ereignisse und Prozesse zu schaffen, indem die Ähnlichkeiten und Unterschiede der verschiedenen historischen Zeugnisse berücksichtigt werden. Gleichzeitig soll auch das Verständnis für die historischen Beziehungen zwischen Nationen, Nachbarländern oder zwischen den „Mehrheiten“ und Minderheiten innerhalb eines Staates entwickelt werden.
Historische Ereignisse mit der Methode des multiperspektivischen Arbeitens („regards croisés“) zu betrachten, ermöglicht eine multiperspektivische und interdisziplinäre Sichtweise. Denn:
· Geschichte hat viele Akteure;
· viele Zeugnisse beziehen sich auf dasselbe historische Ereignis / Phänomen;
· Geschichte weist verschiedene Komplexitätsgrade auf;
· außerdem gibt es viele sensible und kontrovers diskutierte Probleme in der Geschichte.

Heute wird häufig über ein ausgewogenes Verhältnis zwischen nationalen (oder nationalistischen?) Sichtweisen und Ansätzen, die die lokale, regionale und europäische Geschichte einbeziehen, diskutiert.

Mit der Methode des multiperspektivischen Arbeitens kann den Schülerinnen und Schülern ein klareres und verständlicheres Bild von geschichtlichen Ereignissen vermittelt werden. Geschichtslehrerinnen und Lehrer müssen den Schülerinnen und Schülern unbedingt die Vielfältigkeit der heutigen Welt erklären. In der Praxis ist kein Volk, keine Nation oder ethnische Gruppe vollkommen autonom oder kann in vollkommener Autonomie leben.

Wird die Methode des multiperspektivischen Arbeitens nicht angewendet, könnte dies zu nationalistischen oder ethnozentrischen Ansätzen führen, die eine einseitige Sichtweise beinhalten. Alle auf beliebige historische Ereignisse oder Fakten bezogene Perspektiven / Zeugnisse müssen zum jeweiligen historischen Kontext, in dem sie entstanden sind, in Beziehung gesetzt werden.

Es ist sehr wichtig, dass wir unsere Wahrnehmung „des Anderen“, aber auch die Beziehungen zwischen dem „wir“ und „den Anderen“ aus verschiedenen Perspektiven auf die historischen Ereignisse entwickeln können.

Es existieren so viele verschiedene Zeugnisse zu demselben historischen Ereignis, dass man schwerlich behaupten oder auch argumentieren kann, nur eine einzige Sichtweise spiegele die Realität wider. Wenn wir den Schülerinnen und Schülern verschiedene Zeugnisse und Meinungen vorstellen und sie dazu auffordern, die Steinchen, aus denen sich das Mosaik zusammensetzt, zu vergleichen, können sie besser verstehen, wie sich die historischen Ereignisse zugetragen haben.
Die Geschichtslehrerinnen und Lehrer sollten die Schülerinnen und Schüler dazu ermuntern, ihr eigenes kritisches Reflexionsvermögen einzusetzen, um zwischen den verschiedenen Zeugnissen und Interpretationen der Geschichte auszuwählen. Tatsächlich setzt die Methode des multiperspektivischen Arbeitens eine solche Lehrer-Schüler-Beziehung voraus (der Lehrer wird zum Moderator der Diskussionen).

Manchmal heben Geschichtslehrerinnen und Lehrer die dramatischen Ereignisse der Nationalgeschichte besonders hervor und übertreiben bei Ruhm und Nationalstolz (das bedeutet, dass „die Anderen“ – Nachbarn, Minderheiten usw, im Unterricht allzuoft von Anfang an in den Hintergrund gedrängt werden).

Manchmal vernachlässigen Lehrerinnen und Lehrer geschichtliche Probleme, die nicht in einem direkten Bezug zur Nationalgeschichte stehen. Für einige ist die Tatsache, dass „die Anderen“ zu Opfern der Geschichte wurden oder unter den Wirren der Geschichte zu leiden hatten, unbedeutend.

Geschichtslehrerinnen und Lehrer sollten ihren Schülerinnen und Schülern vermitteln, dass Historiker, Schulbuchautoren, Journalisten und Produzenten von TV-Sendungen nicht einfach über historische Fakten berichten, sondern versuchen, eine oder mehrere Interpretationen dieser Ereignisse zu geben. Sie sollten die Schülerinnen und Schüler dabei unterstützen, zu verstehen und zwischen den historischen Fakten und deren Interpretationen zu unterscheiden.

In der Literatur, in Filmen, in Theaterstücken, in den Medien finden sich zahlreiche historische Quellen. Deshalb sollten Geschichtslehrerinnen und Lehrer sowie Schülerinnen und Schüler darauf vorbereitet sein, diese zu nutzen und dabei die kritische Herangehensweise der Methode des multiperspektivischen Arbeitens anwenden.
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